
 

 

 

 
 

 
 

  
 

 

 

  

Dokumentation des Werkstattgespräches 

Stadtentwicklung und 
die Zuwanderung von Fachkräften 

am 28. Januar 2014 

im Bundesministerium für Verkehr und digitale 
Infrastruktur (BMVI), Berlin 



 

   
 

 

 

   

 

   

  

    

  

   

  

 

   

   

     

   

 

  

    

 

 

   

  

 

 

  

    

   

   

   

 

  

  

   

     

 

     

     

   

   

 

   

   

 

Konzepte, Strategien und Maßnahmen zur Entwicklung einer Willkommens

und Anerkennungskultur 

Am 28. Januar 2014 fand in den Räumen des Bundesministeriums für Verkehr und 

digitale Infrastruktur das Werkstattgespräch Stadtentwicklung und die Zuwanderung 

von Fachkräften statt. Dort wurden die Zwischenergebnisse der empirischen 

Untersuchungen präsentiert, die im Rahmen des ExWoSt-Forschungsprojektes „Wie 

können Kommunen für qualifizierte Zuwanderer attraktiv werden?“ in acht 

ausgewählten Fallkommunen durchgeführt wurden. 

Angesichts bestehender Fachkräfteengpässe und eines drohenden Fachkräftemangels 

haben viele Kommunen einen Perspektivwechsel von einer eher problemorientierten 

Integrationspolitik zu einer ressourcenorientierten Zuwanderungspolitik eingeleitet. 

Dabei sehen sie in der Entwicklung einer Willkommens- und Anerkennungskultur 

neue Entwicklungspotenziale für die kommunale Standortpolitik und verknüpfen ihre 

zuwanderungspolitischen Aktivitäten mit der Stadtentwicklungspolitik. Je nach 

Anforderungen und Größe der Stadt beschreiten sie dabei ganz unterschiedliche 

Wege. Im Zentrum der Debatte standen Fragen nach den Erfolgsfaktoren und der 

Übertragbarkeit der Ansätze und Strategien, aber auch nach den mitunter komplexen 

Problemlagen bei der strategischen Ausrichtung und praktischen Umsetzung. 

Knapp 50 Teilnehmer*innen aus Kommunen, Wissenschaft und Fachöffentlichkeit 

diskutierten entlang der Themenschwerpunkte, die das Werkstattgespräch 

gliederten: 

Zum Verhältnis von Integrations- und Zuwanderungspolitik 

Zuwanderung fand und findet permanent statt, und die Städte müssen sich mit allen 

Zuwanderergruppen auseinandersetzen. Die aktive Anwerbung (hoch-)qualifizierter 

Zuwanderer macht dabei nur einen kleinen Bereich aus. (Hoch-)qualifizierte 

Fachkräfte sind wichtig, aber weder die anderen Zuwanderer noch die heimischen 

Fachkräfte-Potenziale dürfen darüber aus dem Blick geraten. 

Zuwanderung ist in der Öffentlichkeit ein (immer noch) negativ besetzter Begriff. 

Zwar ist ein Paradigmenwechsel im Gange, aber noch nicht sehr weit 

vorangeschritten. Der Begriff der Willkommenskultur, der in der Integrationspolitik 

schon seit Jahren virulent ist, erfährt nun durch die internationale Anwerbung 

(hoch-)qualifizierter Fachkräfte neue Aufmerksamkeit. Dieser Schub kann für die 

Weiterentwicklung der Integrationspolitik ebenso genutzt werden, wie umgekehrt die 

Errungenschaften und Erfahrungen, die über Jahrzehnte in der Integrationspolitik 

gesammelt wurden, der Zuwanderungspolitik zugutekommen. Doch eine 

Willkommenskultur zu entwickeln braucht Zeit, die Kommunalpolitik muss dabei 

vorangehen. 

Während die traditionell integrationsstarken Städte Nordrhein-Westfalens stärker die 

Kontinuität zwischen Integrations- und Zuwanderungspolitik hervorhoben und die 

Förderung qualifizierter Zuwanderung als zusätzliches kleineres Handlungsfeld 
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einordneten, betonten die wachstumsstarken Städte und Regionen Baden-

Württembergs stärker die Notwendigkeit, der qualifizierten Zuwanderung mehr 

Aufmerksamkeit zu widmen, sich künftig stärker zu engagieren und den politischen 

Paradigmenwechsel in der Zuwanderungspolitik voranzutreiben. 

Verwaltungsstrukturen: Zwischen konkreten Projekte und großem Wurf 

Die Kommunen verfolgen hier sehr unterschiedliche Ansätze, die maßgeblich von 

zwei Faktoren bestimmt werden: die Größe der Stadt und ihr Umfeld. 

Kleinere Städte setzen vor allem auf überschaubare Projekte, die konkrete 

Fachkräfte-Zielgruppen rundum organisatorisch einhegen: Von der Fachkräfte-

Ansprache in der Herkunftsregion über die Vermittlung in Unternehmen und 

individuelle Betreuung vor Ort beruht vieles auf dem persönlichen Engagement der 

Bürgermeister, Wirtschaftsförderer und Projektbetreuer. 

Größere Städte wählen eher die angebotsorientierte Variante des Welcome-Centers, 

das sich als offenes Portal an die nicht weiter spezifizierte Welt der Fachkräfte 

wendet. Die Welcome-Center dienen dabei sowohl den interessierten Fachkräften als 

auch den heimischen Unternehmen als Anlauf-, Orientierungs- und 

Unterstützungsstelle mit zum Teil recht unterschiedlicher Ausrichtung und 

Schwerpunktsetzung im Service-Bereich. Welcome-Center können aber auch in die 

Verwaltung hineinwirken, wenn sie als strategisches Instrument für eine 

verwaltungsinterne  Sensibilisierung, Vernetzung und Reorganisation in Sachen  

Willkommens- und  Anerkennungskultur  genutzt werden.  Auch  diese 

verwaltungsinternen Prozesse  brauchen Zeit, um bislang getrennte  

Organisationseinheiten, wie  beispielsweise  das Stadtmarketing und  die 

Integrationsbeauftragten, aufeinander zuzubewegen.  

Diesen Weg geht auch eine weitere  Gruppe  größerer Städte  sehr engagiert:  

Mannheim beispielsweise baut seit 2008 seine gesamte Verwaltung um, um nicht  nur 

auf die  aktuelle  Fachkräfte-Nachfrage  zu reagieren,  sondern ressortübergreifend die 

Stadt für die  Zukunft fit zu  machen und das auch  baulich umzusetzen. Im  Ruhrgebiet 

haben sich acht Städte  zur gemeinsamen Fachkräfteakquise  zusammengeschlossen 

und ihre  Verwaltungen reorganisiert, um die Leistungsfähigkeit des Ruhrgebietes  

dauerhaft  zu erhalten.  Auch in der Schwarzwälder Gewinnerregion  haben  sich  drei 

Landkreise  zur  gemeinsamen  Fachkräfte-Akquise  und  Betreuung 

zusammengeschlossen, um ihre  Ressourcen in konkreten gemeinsamen Projekten zu 

poolen und gemeinsam stärker sichtbar zu werden.  

  

2 



 

   
 

 

 

 

   

    

   

      

 

  

   

     

   

   

    

   

 

   

   

     

    

   

    

  

 

     

 

 

 

  

    

   

    

    

  

  

      

 

  

   

  

  

Kommunen und Unternehmen: Zusammenarbeit macht Sinn 

Zur Unterstützung von Unternehmen bei der Akquise und betrieblichen Einbindung 

ausländischer Fachkräfte ist die kommunale Standort- und Unternehmenspolitik von 

großer Bedeutung. Dabei ist eine enge Zusammenarbeit der Kommunen mit den 

Unternehmen und Unternehmerverbänden eine zentrale Voraussetzung für den Erfolg 

gemeinsamer Bemühungen. Das gilt sowohl für die möglichst präzise Erhebung des 

Fachkräftebedarfs der lokalen Wirtschaft als auch für die Entwicklung und Etablierung 

einer Willkommens- und Anerkennungskultur. 

Allerdings haben die Unternehmen die Anwerbung internationaler Fachkräfte noch 

wenig auf der Agenda, weil der Handlungsdruck noch nicht so hoch ist, dass sie nach 

neuen Rekrutierungsmöglichkeiten Ausschau halten. Während große Unternehmen 

bislang noch ihre gängigen Rekrutierungskanäle nutzen konnten und erst langsam an 

ihre Grenzen stoßen, besteht insbesondere bei kleinen und mittleren Unternehmen 

Sensibilisierungsbedarf: Sie beschäftigen sich meist erst dann mit dem Thema 

Fachkräftebedarf, wenn das Problem schon aufgetreten ist. 

Die zuwanderungspolitischen Aktivitäten der Städte erfüllen also neben den 

konkreten Kooperationen mit und Services für Unternehmen auch das Ziel, die 

Unternehmen für die zu erwartenden Fachkräfteengpässe zu sensibilisieren und 

vorzubereiten. Wenn die Aktivitäten sichtbar werden, fragen die Unternehmen die 

Angebote auch nach und melden ihre Bedarfe proaktiv. Neben dem 

Standortmarketing und Erstinformationsangeboten bieten die Städte Lotsen- und 

Mentorendienste, Unterstützung bei der sprachlichen und fachlichen 

Weiterqualifizierung und Umzugsdienstleistungen (Relocationsservices). 

Insgesamt ist die Zusammenarbeit zwischen Unternehmen und Städten noch 

ausbaufähig. 

Gelebte und gefühlte Willkommenskultur 

Zuwanderer wollen nicht „Willkommen geheißen“ werden, sie wollen sich 

„willkommen fühlen“ – das ist die Messlatte für eine erfolgreich umgesetzte 

Willkommenskultur und zugleich eine große Herausforderung für die Städte. Die 

Entwicklung einer Willkommenskultur ist ein längerer Prozess, der sich quer durch 

die Stadtgesellschaft, die Verwaltung und die Unternehmen ziehen muss. Integration 

muss Spaß machen, so das Motto der Ravensburger, die seit 30 Jahren Integration 

und Diversität leben und eine ganze Palette an Maßnahmen zusammengestellt 

haben, die nichts oder wenig kosten, und daher auch – oder gerade – von kleineren 

Städten gut umgesetzt werden können. 

Das zivilgesellschaftliche und ehrenamtliche Engagement der Bürgerinnen und 

Bürger ist bei der Entwicklung der Willkommenskultur vielerorts ein bedeutender 

Einflussfaktor. Viele Städte initiieren und unterstützen bereits in der Anfangsphase 

der Einwanderung unterschiedliche Paten, Lotsen- und Mentoren-Modelle für Neu
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Zuwanderer. Das Einbinden von etablierten Zuwanderern und Migranten-

Organisationen ist zugleich eine Anerkennung für deren Fähigkeiten und Leistungen. 

Eine Erfolgsbedingung ist die Vernetzung zwischen den einschlägigen 

Verwaltungsressorts, mit Unternehmen und Verbänden, mit Migranten- und weiteren 

Organisationen der Stadtgesellschaft. Wichtiger noch ist die grundlegende Einstellung 

der Beteiligten gegenüber allen Zuwanderern: Dass Migranten selbstverständlich 

begegnet wird und dass die gegenseitige Wertschätzung im Umgang miteinander 

gepflegt wird. Es hängt viel von Personen und Persönlichkeiten ab, 

Willkommenskultur muss vorgelebt werden. 

Für die Entwicklung und Etablierung einer Willkommenskultur gibt es weder 

Baukästen noch Rezepte. Wichtig ist es, vor Ort Kreativität und neue Ideen 

zuzulassen, sie in verschiedenen Bereichen und Zusammenhängen anzusiedeln und 

sich dabei von den zahlreichen Instrumenten, Experimenten und Erfahrungen 

anregen und anstecken zu lassen. 

Und welche Unterstützung brauchen die Kommunen? 

Um Fachkräfte aus dem Ausland zu rekrutieren, unterstützen Bund und Länder die 

Kommunen mit unterschiedlichen Maßnahmen. 

Nordrhein-Westfalen fördert beispielsweise kommunale Integrationszentren und gibt 

personelle Unterstützung im Umfang von fünf Mitarbeiter*innen. Von insgesamt 47 

Integrationszentren beschäftigen sich 12 mit dem Themenfeld Interkulturelle Öffnung 

und Willkommenskultur. Baden-Württemberg unterstützt die Einrichtung von 

Welcome-Centern in den Kommunen als ergänzendes Angebot zur Integration. Die 

Welcome-Center sollen aktiv auf die Betriebe zugehen, über die Möglichkeiten 

informieren und die Unternehmen unterstützen. Hessen treibt in kommunalen und 

regionalen Modellvorhaben „WIR – Wegweisende Integrationsansätze realisieren“ 

den Paradigmenwechsel voran: weg vom Defizitansatz hin zum Potentialansatz in der 

Zuwanderungs- und Integrationspolitik. In diesem Rahmen fördert das Land auch 

Projekte, vor allem im Bereich der interkulturellen Öffnung, der Willkommens- und 

Anerkennungskultur. 

Bei solchen Unterstützungsleistungen ist es wichtig, einerseits mit einer 

Anschubfinanzierung Strukturen aufzubauen, die weiter am Leben gehalten werden 

können, und andererseits den Kommunen einen möglichst großen Freiraum bei der 

lokalen Ausgestaltung und Schwerpunktsetzung zu lassen. 

Im Ländervergleich zeigt sich, dass die Unterschiede zwischen den Ländern 

beträchtlich sind. Einige gewähren großzügige Unterstützungsleistungen, andere 

engagieren sich gar nicht. Auch kommt es vor, dass diejenigen Städte, die schon 

länger aktiv sind, keine Förderung erhalten – eben weil sie ja schon aktiv sind –, 

während anderen noch auf die Sprünge geholfen werden muss. Und auch hier stellen 

sich besondere Herausforderungen für kleinere Städte und ländliche Räume wegen 

der schlechteren Erreichbarkeit und großräumiger Bedienerfordernisse. Diesen 
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unterschiedlichen Bedarfen gerecht zu werden, bezeichnen die Vertreter*innen der 

anwesenden Länder als große Herausforderung. 

Zusammengefasst 

In der Diskussion schälte sich unter anderem heraus, dass 

die Kommunen sich derzeit noch in einer experimentellen Phase befinden, 

Konzepte und Maßnahmen erproben, verwerfen oder weiterentwickeln, 

sich die Ausgangsbedingungen, die konkreten Herausforderungen und 

insbesondere die verfügbaren Ressourcen in kleinen und größeren Kommunen 

stark unterscheiden und dementsprechend die Herangehensweisen und 

Maßnahmen prägen, 

das Engagement und die Haltung von konkreten Personen auf allen Ebenen – 

Politik, Verwaltung, Unternehmen, Bürgergesellschaft – ein entscheidender 

Erfolgsfaktor für die Entwicklung und Etablierung einer Willkommenskultur sind, 

zur Übertragbarkeit der Konzepte und Maßnahmen derzeit noch keine 

generalisierten Aussagen getroffen werden können, dass die vorgestellten 

Konzepte, Maßnahmen und Erfahrungen aber sehr gute Anregungen für die 

Ausgestaltung einer kommunalen Zuwanderungspolitik geben. 

Dr. Yasemin Haack stellt Ergebnisse aus dem Forschungsprojekt „Wie 

können Kommunen für qualifizierte Zuwanderer attraktiv werden?“ vor. 
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Teilnehmende aus den Fallstudienstädten tauschen ihre Erfahrungen aus. 

Experten aus Wissenschaft und Praxis brachten ihre Sichtweise ein. 
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PROGRAMM
 

Werkstattgespräch am 28. Januar 2014 im BMVI 

Stadtentwicklung und die Zuwanderung von Fachkräften 

Konzepte, Strategien und Maßnahmen zur Entwicklung einer 

Willkommens- und Anerkennungskultur 

ab 10:30 Uhr 

11:00 Uhr 

Block I: 

11:25 Uhr 

Block II: 

12:20 Uhr 

13:00 Uhr 

Eintreffen der Teilnehmenden 

Begrüßung 

Nicole Graf, Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit 

Einführung 

Dr. Susanne Schön, inter 3 Institut für Ressourcenmanagement 

Strategische Ansatzpunkte in der kommunalen 

Zuwanderungspolitik 

Kommunale Zuwanderungspolitik als experimentelles Politikfeld 

Dr. Yasemin Haack, inter 3 Institut für Ressourcenmanagement 

Integrationspolitik als Aufgabe der Stadtentwicklung 

Prof. Dr. Roland Roth, Hochschule Magdeburg-Stendal | DESI – Institut für Demokratische 

Entwicklung und Soziale Integration 

anschließend Diskussion 

Die Verwaltungsstrukturen: Kleine konkrete Projekte vs. 

den großen Wurf „Welcome-Center“ 

„Einsteigen – Ankommen – Loslegen“: Spanische Fachkräfte für die Region 

Schwarzwald-Baar-Heuberg 

Cornelia Lüth, Projektmanagerin der „Fachkräfteallianz Gewinnerregion“ (Landkreise 

Schwarzwald-Baar, Rottweil und Tuttlingen) 

Der große Wurf: Welcome Center 

Georg Würffel, Messe und Veranstaltungs GmbH Frankfurt (Oder) 

CHANGE²: Gesamtstädtischer Verwaltungsumbau zur wirkungsorientierten 

Bindung von Fachkräften 

Harald Pfeiffer, Stadt Mannheim | Fachbereich für Wirtschafts- und Strukturförderung 

Welcome Ruhr: 8 Städte schließen sich in der Fachkräfteakquise zusammen 

Angel Alava-Pons, GfW Duisburg mbH | Städtekooperation Integration.Interkommunal 

anschließend Diskussion 

Mittagsimbiss 



 
 

 

  

 
  
     

     
  
         

      
  
   
  

  
  

         

          
  
      

         
  
   

  

  
  

  
  

      

      

       
  
       

     

    
  
      

      

   
  

   
  

 
  

    

      
 

 

        

 

Block III: Vorbildliche Zusammenarbeit: Kommunen und 

Unternehmen 

13:40 Uhr 

Block IV: 

14:15 Uhr 

14:50 Uhr 

Block V: 

15:10 Uhr 

Jena: Unternehmen buchen Servicemodule 

Angelika Stenzel, Wirtschaftsförderungsgesellschaft Jena mbH | Willkommens-Service 

Der Wunsiedler Weg: Stadt und Unternehmen werden aktiv 

Roland Schöffel, Zweiter Bürgermeister der Kreisstadt Wunsiedel 

anschließend Diskussion 

Gelebte und gefühlte Willkommenskultur 

Die gesamte Stadt lebt Integration und Diversität 

Stefan Goller-Martin, Leiter des Amts für Soziales und Familie der Stadt Ravensburg 

Willkommen vom Bedarf der Zuwanderer her denken 

Jürgen Lemmer, Leiter des Ressorts Zuwanderung und Integration der Stadt Wuppertal 

anschließend Diskussion 

Kaffeepause 

Rahmenbedingungen in den Ländern 

Förderung kommunaler Integrationspolitiken in Nordrhein-Westfalen 

Marie-Luise Hümpfner, Leiterin des Referats „Integration in der Kommune“ des 

Ministeriums für Arbeit, Integration und Soziales des Landes Nordrhein-Westfalen 

Förderung von Welcome Centern in den Regionen 

Dirk Abel, Ministerium für Finanzen und Wirtschaft Baden-Württemberg, 

Koordinierungsstelle der Allianz für Fachkräfte Baden-Württemberg 

Förderprogramm „WIR – Wegweisende Integrationsansätze realisieren“ 

Wiebke Schindel, Hessisches Ministerium der Justiz, für Integration und Europa, 

Projektleiterin „WIR -Wegweisende Integrationsansätze Realisieren“ 

anschließend Diskussion 

Schlussbetrachtung: Stützpfeiler bei der Entwicklung einer 

Willkommenskultur 

15:50 Uhr Zusammenfassung der Ergebnisse 

Martina Kocks, Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung 

Das Werkstattgespräch wird gegen 16:00 Uhr beendet sein. 




